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A m 9. Dezember 1936
machte sich ein geheim-
nisvoller Mann auf den

Weg von seinem Wohnort Zinhain
im Oberwesterwaldkreis in die
hessischen Orte Haiger, Steinperf,
Fellingshausen, Burgsolms und
Niederweisel. In einem Handkoffer
trug er rund 60 sonderbare Zeit-
schriftenabschriften und weitere
Druckerzeugnisse bei sich. Erhal-
ten hatte er solches Schriftgut zu-
letzt in monatlichen Abständen
durch einen Motorradfahrer aus
dem Raum Siegburg. Im Futter zwi-
schen Hosenbund und Stoff hielt
der Mann ein Verzeichnis seiner
Adressaten sicher verborgen. Viel-
leicht würde der 41-Jährige in
Steinperf bei Otto Becker eine Zwi-
schenübernachtung einplanen, wie
er es gelegentlich im letzten halben
Jahr getan hatte. Auf der Straße bei
Haiger wurde der gebürtige Mari-
enberger Louis Pfeifer schon ge-
spannt erwartet, allerdings nicht
von einem Kontaktmann, sondern
von einem Polizisten, der ihn sofort
verhaftete und das Schriftmaterial
sicherstellte.

Schlag gegen die Gruppe Zinhain der
Bibelforscher 1936/37
Vermutlich war Louis Pfeifer der
Geheimen Staatspolizei Frank-
furt/Main am 14. November 1936
aufgefallen, als sie Otto Becker in
Steinperf festnahm, den Pfeifer am
selben Tag aufgesucht hatte. Pfei-
fers Verhaftung als Schlüsselfigur
löste eine koordinierte „Gross Ak-
tion“ im Gebiet um Marienberg
aus, die ein eingerichtetes „Son-
derkommando“ der Politischen Po-
lizei betrieb. Die erhaltenen Ver-
nehmungsprotokolle offenbaren,
dass verschärfte Verhörmethoden
angewandt wurden. Es gelang der
Gestapo, 33 Teilnehmer illegaler
Versammlungen der Internationa-
len Bibelforscher-Vereinigung
(IBV), wie man damals die Zeugen
Jehovas nannte, aus Zinhain und
Umgebung ausfindig zu machen.
Am 13. Dezember 1936 griffen Ge-
stapo-Beamte, lokale Polizei, SA
und SS zeitgleich zu und nahmen
12 Westerwälder unter dem Ver-
dacht der Betätigung für die ver-
botene IBV in Schutzhaft. Heinrich
Klimaschewski erinnerte sich 1971,
dass bei seiner Verhaftung „die
ganzeWohnung durchsucht, Betten
ausgeräumt, Öfen untersucht,
Schränke durchwühlt“ wurden.
Weitere Gestapo-Verhöre fanden in
Frankfurt undMarienberg statt.

Rückblick: Verbot und erste
Verfolgungen 1933 bis 1935
Schon recht schnell nach Hitlers
Machtübernahme waren die Zeu-
gen Jehovas durch das NS-Regime
verboten und verfolgt worden. Sie
beteiligten sich nicht an Wahlen,
wurden nicht Mitglied der NS-Or-
ganisationen, lehnten den „Hitler-
Gruß“ ab und verweigerten später
auch den Wehrdienst. Trotz des
Verbots durch den preußischen In-
nenminister vom 24. Juni 1933 traf

sich die in den frühen 1920er-Jah-
ren um den Großhandelsvertreter
Werner Schneider (aktenkundige
Spitznamen: „Gelee-Werner“ und
„Kräutsches-Werner“) entstandene
Gemeinschaft in Zinhain seit Herbst
1934 wieder zu heimlichen wö-
chentlichen Zusammenkünften bei
Heinrich Klimaschewski, Jakob
Remmy, Heinrich Schütz und Hein-
rich Schmidt. Das kleine Dorf Zin-
hain sah der Gestapo-Beamte
Pracht „trotz seiner geringen Ein-
wohnerzahl keinesfalls als auf dem
Boden der nationalsozialistischen

Weltanschauung stehend“. In einer
anderen Notiz heißt es: „Um den
Oberwesterwaldkreis […] von die-
ser Seuche [der IBV] zu befreien,
müssten exemplarische Strafen
verhängt werden.“ Da die Bibel-
forscher nur in relativ kleinen
Gruppen agierten, war die zu-
nächst wenig erfolgreiche Gestapo
auf Hinweise von Landrat, Bürger-
meister, NSDAP-Ortsgruppenleiter
und Gendarmerie angewiesen. So
bildeten zum Beispiel die Zeugen-
aussage des Alpenroder Gemein-
dedieners über eine „Bibelbe-
sprechstunde“ auf der Hirtscheider
Talmühle 1935 oder Meldungen
der Gendarmen aus Hachenburg
und Kirburg über eine Grabrede ei-
nes Zeugen Jehovas bei einer Be-
erdigung in Korb 1936 Anhalts-
punkte. Auch die Postämter in Ma-
rienberg und Hachenburg leiteten
private Sendungen an die Polizei
zur Einsicht weiter. Louis Pfeifer,
der bis 1934 auch in der deutschen
Zentrale der Bibelforscher in Mag-
deburg verkehrte, verbreitete seit
Herbst 1935 in Zinhain, seit Okto-
ber 1936 im weiteren Umfeld als
reisender Vertreter Schriften, da-
runter die Zeitschrift „Wachtturm“.
Ähnlich verfuhr sein Arbeitgeber,
der Kaufmann Heinrich Klima-
schewski. Schon kurz nach dem
Reichsverbot vom 1. April 1935 leg-
te die Gestapo für letzteren eine
Karteikarte als „eifrige[n] Bibelfor-
scher“ an, zumal er als „Dienstlei-
ter“ in Zinhain seinem Schwager

Werner Schneider nachgefolgt war.
Unterstellt wurde den Zeugen Je-
hovas eine Nähe zum Kommunis-
mus und die Förderung von aus-
ländischer Hetzpropaganda gegen
den NS-Staat mittels gesammelter
„Gute Hoffnungsgelder“. Im De-
zember kam es vor einem Sonder-
gericht in Frankfurt/Main wegen
einer illegal abgehaltenen Bibel-
forscher-Versammlung zu Verfah-
ren gegen sechs Männer aus Al-
penrod, Hirtscheid, Langenbach b.
M. und Zinhain, bei denen die Be-
weise für eine Verurteilung noch
nicht ausreichten.

Anders sah es nach Pfeifers Ver-
haftung 1936 aus, die in eine erste
reichsweite Aktion einzuordnen ist.
Mehrfach wurde der Kurier befragt
und Glaubensgenossen gegen-
übergestellt. Das Sondergericht
Frankfurt/Main verhandelte im
April 1937 und verfügte im Hin-
blick auf die Westerwälder Be-
schuldigten neben zwei Freisprü-
chen zehn Verurteilungen zu Ge-
fängnisstrafen zwischen drei Mo-
naten und einem Jahr. Vor weite-
ren Festnahmen schreckte die Ge-
stapo kurzzeitig wegen befürchte-
ter familiärer Härtefälle zurück, be-
antragte dann aber im Februar
1937 sechs weitere Haftbefehle. Im
Juli fanden dann auch Prozesse in
Frankfurt gegen sieben weibliche
Verwandte statt.
Mit der Haftverbüßung endete für
den größten Teil der Gefangenen
ihr Leidensweg nicht, sondern ver-

schärfte sich. Nach einem Erlass
des preußischen Geheimen Staats-
polizeiamtes vom 22. April 1937
waren sämtliche IBV-Anhänger
nach beendeter Haft unverzüglich
in Schutzhaft zu nehmen und die
Überführung in ein Konzentrati-
onslager (KL) war zu beantragen.
So durchliefen die im Februar 1937
festgenommenen Otto Rosche und
Karl Schmidt aus Korb sowie Her-
mann Künz aus Fehl-Ritzhausen
mit Lichtenburg noch ein KL, aus
dem sie nach dessen vorläufiger
Schließung nach Buchenwald de-
portiert wurden; von dort wurden
sie zwischen Oktober und Dezem-
ber 1938 entlassen. Karl Schmidt
äußerte damals: „Wenn sie uns
nochmal holen, kommen wir nicht
wieder zurück.“ Die meisten Bi-
belforscher – Wilhelm Panthel
(Hirtscheid), Jakob Remmy, Hein-
rich Schmidt und Heinrich Schütz
(jeweils Zinhain), Wilhelm Schütz
(Eichenstruth), Friedemann Stahl

(Alpenrod) und Karl Steup (Mari-
enberg) – wurden 1937 direkt ins im
Aufbau befindliche KL Etters-
berg/Buchenwald überführt und
waren teilweise zusammen in ei-
nem Block untergebracht. Heinrich
Klimaschewski kam 1938 hinzu,
während Jakob Remmy und Wil-
helm Schütz wieder freikamen. Die
Solidarität untereinander war ein
nicht zu unterschätzender Vorteil,
um zu überleben, galt Buchenwald
doch als tödlichstes KL in dieser
Zeit. Die Bibelforscher stellten da-
mals mehr als 10 Prozent der dorti-
gen Insassen. Unter den Frauen
wurden Auguste Salzer (Erbach)
sowie Emma Schmidt, Selma Kli-
maschewski, Hilda Schütz und An-
na Remmy in KL verschleppt; die
letzten beiden kamen um.

Die konsequente Verweige-
rungshaltung der Gefangenen mit
dem lila Winkel auf der Häftlings-
kleidung reizte die SS-Schergen
und führte zu rigiden Bestrafungen.
Oft wurden auch die Westerwälder
in Buchenwald ans Tor zum mehr-
stündigen Strafstehen und Essens-
entzug gerufen. Für Louis Pfeifer ist
das für die Bibelforscher übliche
erste Vierteljahr schwerster
Zwangsarbeit in einer Sonderab-
teilung gesichert belegt, die 10-12
Stunden täglich im Laufschritt und
unter Quälereien zu verrichten war.
SelmaKlimaschewski erinnerte sich
an einen fünftägigen Stehappell
und einen dreitägigen Dunkelar-
rest im KL Ravensbrück. Ihr Mann
Heinrich wurde 1939 mit auf dem
Rücken gefesselten Händen an ei-
nem Baum einen halben Meter
über dem Boden für 30 Minuten
aufgehängt (Pfahlhängen), weil er
ein Stückchen Brot während der
Arbeitszeit gegessen hatte. Auch
mit dem „Bock“ in Buchenwald, auf
dem die Gefangenen zur Strafe
beim Appell ausgepeitscht wurden,
machte er Bekanntschaft.

Ausschaltung der Gruppe Borod
der Bibelforscher 1942
Auch an der westlichen Randzone
des Oberwesterwaldkreises war ei-
ne kleine Bibelforschergruppe rund
um Helene Meutsch aus Borod tä-
tig, die im März 1937 vom Kölner
Sondergericht in Koblenz zusam-
men mit ihrem Ehemann Gustav zu
einem Monat Gefängnis verurteilt
wurde. Ihre Aktivitäten erfolgten in
Kontakten zu ebenfalls bestraften
Glaubensgenossen aus den Kreisen
Neuwied und Altenkirchen. Nach
einer erneuten Festnahme am 18.
März 1942 erhielt Meutsch vom
Sondergericht Frankfurt/Main eine
einjährige Gefängnisstrafe, die am
8. Juli 1943 im KL Ravensbrück
fortgesetzt wurde. Mit der gleich-
zeitigen Verhaftung ihrer Tochter
Paula, Auguste Knautz und Emma
Nies sowie Luise Schmidt im April
1942 wurde die Gruppe Borod von
der Gestapo zerschlagen.

Die Befreiung 1945 und
ihre Nachwirkung
Die meisten der 1937/38 verhafte-
ten Zeugen Jehovas aus dem Wes-
terwald wurden erst 1945 von alli-
ierten Soldaten aus ihren Konzen-
trationslagern befreit. Abgesehen
von ersten Nachforschungen zu
Einzelschicksalen durch Günter
Heuzeroth, Klaus Wüst und Dr. Uli
Jungbluth hat sich kaum jemand
für das Leid der Zeugen Jehovas in
der Region interessiert. Gerade
schulische Bildungsarbeit vermag
dazu beizutragen, dass zahlreiche,
noch verdrängte Verfolgungs-
schicksale aus der Region nicht in
Vergessenheit geraten. So gewinnt
aktuell der Leistungskurs Ge-
schichte der Jahrgangsstufe 12 am
Mons-Tabor-Gymnasium Monta-
baur anhand der umfangreichen
gesicherten Materialien einen Ein-
blick über Vertreter aller Opfer-
gruppen aus dem Westerwald –
auch jenseits der bereits bekannten
jüdischen und politisch Verfolgten.

Dr. Markus Müller

Eindringliche Einzelschicksale

Die Schlüsselfigur der Verhaftungs-
welle, der Kurier Louis Schneider,
durchlief die berüchtigten Ems-
landlagermitmörderischer
Zwangsarbeit imMoor, die Gefäng-
nisse Hammund Frankfurt/Main, die
KL Buchenwald, Lublin (Majdanek),
Auschwitz undMauthausen, litt im
Steinbruch oder schuftete in
Schlosserei und Rüstungsbetrieb.
Bei seiner Ankunft inMauthausen,
das nach der Einteilung des Reichs-
sicherheitshauptamtes von 1940 als
Endstation für „kaumnoch erzieh-
bare“ Gefangene galt, soll Pfeifer
völlig erschöpft zusammengebro-
chen sein und verstarb am20. Fe-
bruar 1945. Auch Karl Steup, Hein-
rich Klimaschewski undHeinrich
Schütz blieben nicht in Buchenwald,
sondernwurden ebenso in die KL

Wewelsburg bzw. Sachsenhausen
und Ravensbrück verschleppt.
Selma Klimaschewskis Leidensge-
schichte, beginnend in den KL
Lichtenburg undMoringen, ist gut zu
rekonstruieren, zumal ein Erinne-
rungsbericht von ihr imUnited
States HolocaustMemorial Museum
inWashington D.C. verwahrt wird.
Als die SS-Oberaufseherin Langefeld
im KL Ravensbrück den Auftrag er-
hielt, ein Frauen-KZ in Auschwitz
einzurichten, erwirkte sie beim
Reichsführer SS Heinrich Himmler
dieMitnahme von Klimaschewski. In
Auschwitz handelte sie sich einen
Gehörschaden und einen schweren
Herzfehler ein. Die „Todesmärsche“
1945 führten sie vor der Befreiung in
die KL Groß-Rosen,Mauthausen und
Bergen-Belsen.

Louis Pfeifer und Selma Klimaschewski sind zwei von einigen Westerwäldern, die von der nationalsozialistischen Regierung in Konzentrationslagern in-
haftiert worden waren. Fotos: Individuelle Unterlagen Buchenwald, 1.1.5.3/6772581/ITS Digital Archive, Arolsen Archives

Vor 85 Jahren ging die Gestapo
gegen die Zeugen Jehovas vor

Neue Erkenntnisse über Verfolgungen aus Unterlagen der Nationalsozialisten
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